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R e z e ns ion e n

Sind Frauen Menschen? Dies ist die Kern-
frage der »Querelle des femmes«, die mit 
den Schriften Christine de Pizans im späten 
14. Jahrhundert begann, sich in ganz Europa 
ausbreitete, einen zeitlichen Schwerpunkt 
in der Frühen Neuzeit hatte – und wohl bis 
in die Gegenwart andauert. Damit kann 
die »Querelle« in jeder Hinsicht als ein 
»umfassendes Phänomen der europäischen 
Kulturgeschichte« gelten. Unterschiedli-
che Themen hat die Forschung anhand der 
zahlreichen Schriften von »Weiberfreunden« 
und »Weiberfeinden« bisher herausgearbei-
tet: Gelehrsamkeit von Frauen, ihre Fröm-
migkeit und ihre Regierungsfähigkeit waren 
ebenso wichtige Aspekte wie die Diskussion 
der Geschlechterhierarchie, ihre Ableitung 
aus biblischen Setzungen und Geschichten. 
Ein zentrales Problem solcher Schriften bil-
dete die Frage nach dem Anteil der Frauen 
an der Erbsünde, welche die Erlösungs-
bedürftigkeit aller Menschen begründete. 
Grundsätzlich stehen bei den aktuellen 
Untersuchungen, die insbesondere aus dem 
französischen und angloamerikanischen 
Raum kommen, die rhetorischen Mittel der 
Autoren und ihr Spiel mit bekannten Argu-
mentationsmustern im Mittelpunkt. 

Magdalena Drexl schließt an diese Debat-
ten an und erweitert sie um eine wesentliche 
Dimension: Sie betont, dass der Kontext der 
»Querelle«-Schriften keinesfalls außer Acht 
gelassen werden dürfe. Verdeutlicht wird 
dessen Einfluss anhand von Schriften des 
ausgehenden 16. Jahrhunderts, die sowohl 
als Schriften der »Querelle«, als auch als 
konfessionspolitische Traktate zu lesen sind. 
Am Beispiel der 1595 erschienenen und weit 
rezipierten Disputatio nova, in der die Gött-
lichkeit Jesu diskutiert wurde, sowie den 
darauf antwortenden Verteidigungsschrif-
ten und theologischen Abhandlungen weist 
sie nach, wie eng konfessionell konnotierte 
Interessen mit Positionen der »Querelle« ver-
knüpft waren. So ist kaum zu entscheiden, ob 
theologische Argumente die Haltung in der 
»Querelle« oder Aussagen zur »Frauenfrage« 
die jeweilige Theologie unterstützen sollten. 

Drexl geht davon aus, dass es den Autoren 
meistenteils eher um die Verbreitung theolo-
gischer oder konfessionspolitischer Themen 
ging, sie dabei aber auf Argumentations-
muster der »Querelle« zurückgriffen. Dabei 
sollte die Geschlechterhierarchie keineswegs 
angegriffen oder hinterfragt werden. Frauen 
dienten zwar als gute Beispiele, um theolo-
gische Positionen zu fundieren. Um jedoch 
eine Gefährdung der Geschlechterordnung 
auszuschließen, verweisen die von Drexl 
untersuchten Traktate, Predigten, Widmun-
gen und Korrespondenzen auf die herausra-
genden Fähigkeiten von Frauen auf genuin 
weiblichen Tätigkeitsfeldern: Frömmigkeit, 
Erziehung und die informelle, aber punktu-
ell bleibende Einflussnahme auf ihren Ehe-
gatten. Obwohl in der Disputatio nova auch 
die Frage verhandelt werde, ob Frauen Men-
schen seien, sei sie in erster Linie als eine 
theologische Schrift verstanden worden. Die 
Theologen, die sich mit dieser Schrift ausei-
nandersetzten, hätten die darin enthaltenen 
antitrinitarischen, täuferischen und sozinia-
nischen Positionen bewertet. Insbesondere 
die Angehörigen der theologischen Fakul-
täten handelten aus der Verantwortung 
heraus, die Verbreitung von häretischem  – 
also anti-lutherischem  – Gedankengut 
zu unterbinden. Nur der Brandenburger 
Hofprediger Simon Gedicke habe in erster 
Linie das weibliche Geschlecht verteidigt. 
Er habe die Frauen in der Ausübung ihres 
Glaubens unterstützt, die Priesterehe geprie-
sen, die Aufgaben beschrieben, welche den 
Ehefrauen als Gehilfinnen des Mannes in 
der Ehe zukamen, und erklärt, dass in Aus-
nahmefällen Frauen durchaus auch regieren 
dürften. 

Mit Blick auf Simon Gedicke wird deut-
lich, worin ein wesentlicher Gewinn von 
Drexls Studie liegt: Sie verfolgt nicht nur 
die Laufbahn des Hofpredigers, sondern 
behandelt auch ausführlich das Patronage-
verhältnis, das zwischen Hofpredigern und 
Fürsten sowie deren Ehefrauen bestand. 
Diese sehr gut recherchierten Passagen, die 
auch grundsätzliche Aussagen zu Patrona
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